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290 DIE BERNER WOCHE

Die „Sillets", bas mar ttjr offizieller Ditel, nämlich
ber ©intrittsfarten, roaren maffia, gleichtam aus §o!z ge»
fdönifet. (Ein roährfcbafter Rarton tourbe baäu oetroenbet
unb bas format roar ïeinestoegs für bas ©ilettäfchlein
berechnet. ÎBas erhält man beute fiir's fünffache ©elb für
cuinbige geblein Sßapier, bie obettbrein „harten", tnirflidje
©intrittsfarten, oorftelten follen.

©s mar bait eine anbere 3eit bamals, fo aor 40 3af)=
ten. 3nztoifd)en ïam id), jahrelang aud) Serufes toegen,
in gar manches aornebme, grofeftäbtifcfte Dbeater, aber bas
alle Serner Stabttbeater mit feinem heimeligen roeihroten
Sot'bang, ber als Stalerei eittfad) eine geraffte ©arbinc
barftellte, tarn mir babei nie aus bem Sinn. 5Iuf bem
£>auptoorhang bes Stüncbner ß>of=, jebt Staatstbeater, fpa»
zieren fämtlidje neun Stufen, unb in ber in ben Rogers
angelegten Sorträtgalerie beroorragenber Stitglieber bes

3nftituts, bie aus ben Rünftlerhänben eines Raulbad), £en»
bad) unb ©rübner heroorgegangen ift, geroabrt man neben
anbern ©elebritäten ber Sübne aud) ©lara Riegler, Stagba
Srfdjid unb ©rnft Soffart. Sie alle batte id) früher fd)on
int lieben Serner Stabttbeater berounbert unb nod) oiele
anbere ,,@äfte" bazu: Die Romiter Dreber, Slafel unb
Scbtoeigbofer, SI mal) gohftröm, bie fd)toebifdjc Üiadjtigal
mit bem golbblonben ©efieber, bie bamals gurore macbenbe
Öarulet=Darftetterin gelicitas oon Seftrali. öeute foil's et»

toas nod) Siebagetoefenes fein, toenn eine Rinobarftellerin
ben £jamlet mimt. 3a, — bamals! O bu liebe, gute alte
Serner Stabttbeaterjeit! 2Bie fradjte bie alte Sube in
allen gugen, toenn beimifd)e Denöre, bie beiden Störe,
Star ßips unb ber frühere toeimar'fdje Rammerfänger Star
Sdfiifb, ihre fcfjönen Stimmen erfchallen lieben. Da roogte
es im bäringoollen „Särengraben", tote bas Stebparterre
— zroifdjen Drcbefterraum unb Sarfettfiben — befpibnamft
tourbe, tin folcben aubergetDöhnlicben tlbenben brauchte Dr.
iBibntanit, ber immer auf ben fd)malen, rotbezogenen
Starter»Sänfen bes erften Sanges faff, ben Setzmantel toäb»
reiib ber Suffüljrung nicht anzubehalten, gretlid) gar maudj»
mal, zumal in fd)led)tbefud)ten Rlaffiferoorftellungen roar's
fo ungemütlich talt itt bem fonft fo gemütlichen Stufenbaus,
bah es lein SSunber toar, roenn fo eine empfinbfame Dichter»
unb Rrititerperfönlid)leil ben Selzmantel bemonftratio an»

behielt „Den armen Dornas fror's" roagte id) es einmal

ju fdferzen unb SSibntann bat ben Sers weiter nicht übel»

genommen. Stan burfte bamals nod) ein SSort fagen,
roenn man zum Dheaterreferent oerbammt toar, ohne es

auf bie ©olbwage legen zu müffen. So ift mir noch gut
erinnerlich, tote, Sßibmann ooll heiligen Roms über eine

fcblechtgeratene Rlaffiteroorftellung, bie trohbem mit Sei»
fallsgebonner aufgenommen tourbe, in feinem Serid>t ben

Stuben ins Stammbuch fcbrieb: „©ine gute Sau trifft eben

alles." O SSibmann, o Schönauer, o heimeliger Dbeater»
oorbang unb „gäng" beftaubter Souffleurlaften, too feib

iljr bingefcbtounben? Stanches ,,3ntime Dbeater", auch

Rammerfpielbäufer habe ich feitber betreten, aber feines toar
fo herrlich intim, tote bas alte Sernertbeater. Star's uns
jungen funftbegeifterten Seelen nicht, als ging's gerabewegs
3ur Steibnadjtsbefcberung, 3um funfelnben ßkbferbaum, toenn
bie grau Sudjti, ober tote fie fonft beiden mochte, uns
mit wichtiger Stieme unb tmarrenben Scbtüffefn bie fchäbige
Dür zum zuzeiten Seitenrang aufmachte? öerrgoti oon
Stannbeim, roaren es harte ibolzbänfe, über bie man froh»
lid) binroegturnte, um auf feinen Slab an ber Sriiftung z"
gelangen. SSie feierlich roar mir ba 3U Stute, toenn im
Orcbefterraum bie Stufifer einer nach bem anbern burd)
gebeimnisDoIle .Dürfen auftauchten unb ihre Snftrumente,
meift länger als nötig, zu ftimmen begannen unb oben an
ber Dede ber friftallene Rronleucbter, gleicbfam S3eil)nad)ts=»

bäum, im ßidjtergtaaz ftrablte. Unb alle biefe <5errli;cbileit,

biefe bet3betoegenben, bas ©emiit aufwübfenben, unoergef?»

lieben Stunben banlte man im ©ruube toieber bem ,,rum»
pelfurrigen" Sapa Schönauer, beffen fiegelringbefchtoerter

ginger einem bie bide ©intrittsfarte ins Dbeaterparabies
burd)'s oergftterte genfterchen in ber Ijotellaube 3ufd)ob.
Dann hatte man etwas in ber Irjanb, eine Snweifung auf
Sbalespeare ober Schiller unb im jungen Sterzen bimmel»
ftiirinenbe greube. Unb lehrte man heiliger ©inbriide ooll
gegen Stitternacht an ben befcbnetten Srunnenftanbbilbern
ber Saterftabt mad) Saufe, fah matt beglüdt zu ben Sternen.
SSie fagt bod) SSallenftein: „Die Sterne lügen nicht." O bu
liebe, gute alte Reit, too mir aud) bas geglaubt haben!

•. —ai>-

©piftcl an 3eremiûô ©ottfjelf.
loerr Starrer, |>err Sfarrer oon ßü|elftüh,
3d) hält' ©u<b was zu beichten!
Sknn nur — oerlor'rte ßiebesmüh'! —
Die Sprüchlein ©uch erreichten.

3hr feib ja Ieiber lättgft oerreift
Unb toohnt bei ßidjtgefdjöpfen,
Dod) fpulenb umgeht ©uer Seift
Sicht in ben fd)ledjt'ften Röpfen.
911s Sub' id) früh Selanntfdjaft fdjloh
Stit „Uli", ©uerm Sachter;
Dod) rourb' nod) nicht er SSeggenofj
Dem Sauerntoft»Serächter.

îlbhanben tarn im Stigenblauf
Stir ©uer Sud) com Seter; *)
Die Sdjiäfalsmutter hob mir's auf
9lls guten Sdjat3 für fpäter.

Sehmt's übel nicht, £>err Sfarrer, gelt,
Unb hört, toie's noch gegangen:
Der Dorenbub ftürrnt' in bie S3elt
Stit brennenbem Serlangen.

3n frembem ßanb, an frembem Stab
Sofft' er, bah er erroarme,
Unb lief, als es fid) nicht begab,
Dem ôeimroel) in bie 2lrme.

Das uoujft' ihm gar oiel ßieb's unb ©ut's
Sont Sd)toei3erhaus zu plaufchen,
D'rfn Hang ein Don oerroanbten Slut's
SSie SergauetIxoafferraufd)en.

Da ift ßcerrn ©otthelfs 9lngefid)t
Stir in ber Start begegnet;
3d) ftammette: 3d) Iah ©ud) nicht
Sis 3hr mich habt gefegnet!

3d) las unb las. Son jebem Statt
Sieht' ein ©rinn'rungsfchauer;
3dj tränt oom Quell unb roarb nicht fatt,
's roar echter ßeeimatgauer.

9Iuf fprang bas ß>er3tor, bas fid) lang
Serfdjloh bem ©rohftabttrubel!
Sings Slütenbuft unb Smfelfang,
©ejauchz' unb ßerdjenjubel!

3d) las unb las 3m SSinfel hub
©in ßächeln an zu Hingen,
Das ujollt' ben alt getoorb'nen Sub'
Ruriid ins Serubiet bringen.

©ud) bant' id) manche folche Stunb',
Sert Sfarrer bort im Slauen;
Rüht mich bas ßieimroel) auf ben Slunb,
Rann id) ben Herrgott fdjauen.

ßieft einer ©otthelf, helf' ihm ©ott
Ru ©in» unb ß>eimlef)t»Gtunben,
S3ie ich, umfehroirrt oon ©rohftabtfpott,
Sie in Serlin gefunben!

SIfreb Seetfchen (Serlin).

*) „Seiben uttb greubett eine§ @i^ulmeifter§".

290 VIL LLKI4Lff tVVCttL

Die „Billets", das war ihr offizieller Titel, nämlich
der Eintrittskarten, waren massiv, gleichsam aus Holz ge-
schnitzt. Ein währschafter Karton wurde dazu verwendet
und das Format war keineswegs für das Eilettäschlein
berechnet. Was erhält man heute für's fünffache Geld für
windige Fetzlein Papier, die obendrein „Karten", wirkliche
Eintrittskarten, vorstellen sollen.

Es war halt eine andere Zeit damals, so vor 40 Iah-
ren. Inzwischen kam ich, jahrelang auch Berufes wegen,
in gar manches vornehme, großstädtische Theater, aber das
alte Berner Stadttheater mit seinem heimeligen weißroten
Vorhang, der als Malerei einfach eine geraffte Gardine
darstellte, kam mir dabei nie aus dem Sinn. Auf dem
Hauptoorhang des Münchner Hof-, jetzt Staatstheater, spa-
zieren sämtliche neun Musen, und in der in den Foyers
angelegten Porträtgalerie hervorragender Mitglieder des

Instituts, die aus den Künstlerhänden eines Kaulbach. Leu-
bach und Erützner hervorgegangen ist. gewahrt man nebe»
andern Celebritäten der Bühne auch Clara Ziegler. Magda
Jrschick und Ernst Possart. Sie alle hatte ich früher schon
im lieben Berner Stadttheater bewundert und noch viele
andere „Gäste" dazu: Die Komiker Dreher, Blasel und
Schweighofer, Alinah Fohström, die schwedische Nachtigal
mit dein goldblonden Gefieder, die damals Furore machende
Hamlet-Darstellerin Félicitas von Vestrali. Heute soll's et-

was noch Niedagewesenes sein, wenn eine Kinodarstellerin
den Hamlet mimt. Ja, — damals! O du liebe, gute alte
Berner Stadttheaterzeit! Wie krachte die alte Bude in
allen Fugen, wenn heimische Tenöre, die beiden Märe.
Mar Lips und der frühere weimar'sche Kammersänger Mar
Schild, ihre schönen Stimmen erschallen ließen. Da wogte
es im häringvollen „Bärengraben", wie das Stehparterre
- zwischen Orchesterraum und Parkettsitzen ^ bespitznamst

wurde. An solchen außergewöhnlichen Abenden brauchte Dr.
Widmann, der immer auf den schmalen, rotbezogenen
Marter-Bänken des ersten Ranges saß, den Pelzmantel wäh-
rend der Aufführung nicht anzubehalten. Freilich gar manch-
mal, zumal in schlechtbesuchten Klassikeroorstellungen war's
so ungemütlich kalt in dem sonst so gemütlichen Musenhaus,
daß es kein Wunder war, wenn so eine empfindsame Dichter-
und Kritikerpersönlichleit den Pelzmantel demonstrativ an-
behielt. „Den armen Tomas fror's" wagte ich es einmal
zu scherzen und Widmann hat den Vers weiter nicht übel-

genommen. Man durfte damals noch ein Wort sagen,

wenn man zum Theaterreferent verdammt war, ohne es

auf die Goldwage legen zu müssen. So ist mir noch gut
erinnerlich, wie. Widmann voll heiligen Zorns über eine

schlechtgeratene Klassikervorstellung, die trotzdem mit Bei-
fallsgedonner aufgenommen wurde, in seinem Bericht den

Mutzen ins Stammbuch schrieb: „Eine gute Sau frißt eben

alles." O Widmann. o Schönauer, o heimeliger Theater-
Vorhang und „gäng" bestaubter Souffleurkasten, wo seid

ihr hingeschwunden? Manches „Intime Theater", auch

Kammerspielhäuser habe ich seither betreten, aber keines war
so herrlich intim, wie das alte Bernertheater. War's uns
jungen kunstbegeisterten Seelen nicht, als ging's geradewegs
zur Weihnachtsbescherung, zum funkelnden Lichterbaum, wenn
die Frau Ruchti, oder wie sie sonst heißen mochte, uns
mit wichtiger Miene und knarrenden Schlüsseln die schäbige

Tür zum zweiten Seitenrang aufmachte? Herrgott von
Mannheim, waren es harte Holzbänke, über die man fröh-
lich hinwegturnte, um auf seinen Platz an der Brüstung zu

gelangen. Wie feierlich war mir da zu Mute, wenn im
Orchesterraum die Musiker einer nach dem andern durch
geheimnisvolle Türchen auftauchten und ihre Instrumente,
meist länger als nötig, zu stimmen begannen und oben an
der Decke der kristallene Kronleuchter, gleichsam Weihnachts-
bäum, im Lichterglanz strahlte. Und alle diese Herrlichkeit,
diese herzbewegenden, das Gemüt aufwühlenden, unvergeß-
lichen Stunden dankte man im Grunde wieder dem „rum-
pelsurrigen" Papa Schönauer, dessen siegelringbeschwerter

Finger einem die dicke Eintrittskarte ins Theaterparadies
durch's vergitterte Fenste-rchen in der Hotellaube zuschob.
Dann hatte man etwas in der Hand, eine Anweisung auf
Shakespeare oder Schiller und im jungen Herzen Himmel-
stürmende Freude. Und kehrte man heiliger Eindrücke voll
gegen Mitternacht an den beschneiten Brunnenstandbildern
der Vaterstadt nach Hause, sah man beglückt zu den Sternen.
Wie sagt doch Wallenstein: „Die Sterne lügen nicht." O du
liebe, gute alte Zeit, wo wir auch das geglaubt haben!
»»» am» »»»

Epistel an Zeremias Gotthelf.
Herr Pfarrer, Herr Pfarrer von Ltttzelflüh,
Ich hätt' Euch was zu beichten!
Wenn nur — verlor'ne Liebesmüh'! ^
Die Sprüchlein Euch erreichten.

Ihr seid ja leider längst verreift
Und wohnt bei Lichtgeschöpfen,
Doch spukend umgeht Euer Geist
Nicht in den schlecht'sten Köpfen.

Als Bub' ich früh Bekanntschaft schloß

Mit „Uli", Euerm Pächter;
Doch würd' noch nicht er Weggenoß
Dem Bauernkost-Verächter.

Abhanden kam im Jugendlauf
Mir Euer Buch vom Peter; ff
Die Schicksalsmutter hob mir's auf
Als guten Schatz für später.

Nehmt's übel nicht. Herr Pfarrer, gelt.
Und hört, wie's noch gegangen:
Der Torenbub stürmt' in die Welt
Mit brennendem Verlangen.

In fremdem Land, an fremdem Stab
Hofft' er, daß er erwärme.
Und lief, als es sich nicht begab,
Dem Heimweh in die Arme.

Das wußt' ihm gar viel Lieb's und Gut's
Vom Schweizerhaus zu plauschen,
D'vin klang ein Ton verwandten Blut's
Wie Bergquellwasserrauschen.

Da ist Herrn Eotthelfs Angesicht
Mir in der Mark begegnet:
Ich stammelte: Ich laß Euch nicht.
Bis Ihr mich habt gesegnet!

Ich las und las. Von jedem Blatt
Weht' ein Erinn'rungsschauer;
Ich trank vom Quell und ward nicht satt,
's war echter Heimatgauer.

Auf sprang das Herztor. das sich lang
Verschloß dem Großstadttrubel!
Rings Blütenduft und Amselsang,
Eejauchz' und Lerchenjubel!

Ich las und las Iin Winkel hub
Ein Lächeln an zu klingen.
Das wollt' den alt geword'nen Bub'
Zurück ins Bernbiet bringen.

Euch dank' ich manche solche Stund',
Herr Pfarrer dort im Blauen;
Küßt mich das Heimweh auf den Mund,
Kann ich den Herrgott schauen.

Liest einer Gotthelf, helf' ihm Gott
Zu Ein- und Heimkehr-Stunden,
Wie ich, umschwirrl von Großstadtspott,
Sie in Berlin gefunden!

Alfred Beetschen fBerlin).

„Leiden und Freuden eines Schulmeisters".
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